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Kapitel 1: Die Gesellschaft – eine ärgerliche Tatsache?!
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Gleichgesinnte unter sich
 M5-1 
Warum Party auch wichtig ist
Presseartikel in einer Elternzeitschrift

Jenseits der Horrormeldungen von Kindern und Jugendlichen über dem Promillelimit, haben diese das ganz selbstverständliche Bedürfnis, mit ihren Freunden zu feiern. Genauso wie für Erwachsene ist der Wunsch einmal loszulassen und über die alltägliche Strenge zu schlagen, groß. Party ist aber nicht nur ein Feierritual, sondern auch ein Vorgang in dem soziale Verhaltensweisen und Gruppendynamiken gelernt und ausprobiert werden. Die Liebe wird gefunden oder entdeckt, Freundschaften werden geschlossen oder gefestigt, Probleme ausgeräumt oder erst geschaffen. Es wird diskutiert, Seelenleid geklagt, Kummer bewältigt, Spaß und Freude gelebt – ohne, dass man sich an den Grenzen des Alltags festklammern muss. […] 

Dirk Tschentscher ist Sozialpädagoge und in dieser Funktion so etwas wie ein Veranstaltungsprofi für Kinder- und Jugendpartys. […] „Kinder brauchen Handlungsspielräume, nur dadurch können sie Begriffe wie Verantwortung für sich und andere, Konsequenz und Selbständigkeit erlernen. Nur so werden sie eine Persönlichkeit, die ihr Leben eigenständig meistern kann.“ Klingt alles sehr ernst und weit weg von den Freuden einer ausgelassenen Party, aber gerade in diesem enthemmten Bereich sollten Kinder mit Regeln ausgestattet werden. Entscheidend aber ist, so Dirk Tschentscher weiter, „…dass die Regeln mit den Kindern gemeinsam besprochen und festgelegt werden. Nichts reizt mehr diese zu brechen, als die Tatsache, dass sie von den Eltern allein bestimmt werden. Das ist quasi eine Einladung zum Verbotsübertritt.“ 

Quelle: Scholz, Robert, http://eltern.t-online.de/junge-nachtschwaermer-mein-kind-will-party/id_19439246/index, 16.07.2009
	Linktipps

http://www.podcast.de/episode/1372543/Jung,_cool_und_sternhagelvoll_-_Was_bringt_Jugendliche_zum_Komasaufen%3F_-_28.09.2009 

http://www.dokumentarfilm24.de/2008/07/03/komasaufen-jugendliche-und-alkohol-konsum/


Arbeitsvorschläge

1.
Beziehen Sie M 5 auf Ihre Ergebnisse der Aufgaben 1 bis 5: 
Beurteilen Sie die Zugangsweise des Textes. 

2.
Analysieren Sie einen der beiden in den Linktipps genannten Beiträge.

 M6 
Die Clique

Erläuterung aus einem Jugendmagazin. Unter der angegebenen Quelle finden Sie noch weitere Texte dazu.

Sie ist eure Zweitfamilie und für euch fast noch wichtiger als die richtige. 

Eure Clique.

Und wird deswegen auch von euren Eltern besonders argwöhnisch beäugt. 

Weil sie nämlich genau wissen, dass in bestimmten Fällen ihre Meinung gegen die der Clique keine Chance mehr hat. Wenn’s beispielsweise um Liebesdinge und Geschmacksfragen geht. Sie merken plötzlich, dass ihnen ihre Kinder irgendwie entgleiten, sich von ihnen lösen, auf andere hören. Was natürlich auch ein wenig weh tut. Harte Konkurrenz sozusagen.

Hinzu kommen Ängste, ob die jeweilige Clique auch der "richtige Umgang" für ihr Kind ist oder ob es unter seinen Freunden gefährlichen Einflüssen und Versuchungen ausgesetzt ist. Nur wenige Eltern fühlen sich beruhigt und haben ausschließlich positive Gedanken, wenn es um die Clique ihrer Sprösslinge geht.

Mit ein wenig Verständnis und Offenheit auf beiden Seiten dürfte das Thema Clique in eurer Familie eigentlich kein (Streit-)Thema sein, oder? 

Quelle: www.juppidu.de/juppidu/interessantes/clique.html 
(Zugriff 08/11) 

 M7 
Wir sind doch alle gleich … oder nicht? 

Ein Bericht aus der Wissenschaft zu Hierarchie und Meinungsführer in Peer-Groups.

Cliquen/informelle Gruppen sind weder auf strikte Hierarchien, noch auf egalitäre Netzwerkstrukturen festgelegt. Die Abwesenheit expliziter und formeller Hierarchien bedeutet folglich nicht, dass Machthierarchien sowie Hierarchien der Wertschätzung inexistent wären; sie sind vielfach nur verdeckt und werden im idealisierten Selbstbild von Cliquen/informellen Gruppen gelegentlich bestritten. Hans Oswald (2008, 323) fasst diesbezügliche Ergebnisse empirischer Studien wie folgt zusammen: „Innerhalb von Cliquen kommt es zu Differenzierung nach Belieben und Ansehen, aber meist fehlt eine klare Anführerschaft. […] Wohl aber gibt es Meinungsführer, die, z. B. durch Klatsch und Lächerlichmachen, einen beträchtlichen Einfluss ausüben.“ Zudem hat die Gruppenforschung darauf hingewiesen, dass Gruppen mit hoher Wahrscheinlichkeit die Position des internen Außenseiters hervorbringen, der das Selbstbild der Gruppe als negativ abweichender Fall, über den kommuniziert wird, bestärkt.

Quelle: Scherr, Albert, Cliquen/informelle Gruppen: Strukturmerkmale, Funktionen und Potentiale. In:Marius Harring, Oliver Böhm-Kasper, Carsten Rohlfs, Christian Palentien (Hrsg.): Freunschaften, Cliquen und Jugendkulturen – Peers als Bildungs- und Sozialisationsinstanz, Wiesbaden 2010, S.80.






































































































































































© Ernst Klett Verlag GmbH, Stuttgart 2011. 
Arbeitsblätter:


Alle Rechte vorbehalten. ISBN 978-3-12-065630-2
Anstöße Oberstufe 1

Von diesem Arbeitsblatt ist die Vervielfältigung für den eigenen Unterricht gestattet. 
Politik/Wirtschaft/Gesellschaft

Für inhaltliche Veränderungen durch Dritte übernimmt der Verlag keine Verantwortung.

